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78 III . Wirtschaft

klärt . Die vorliegende Karte konnte daher nur den bisherigen
Stand der neuesten Erkenntnisse berücksichtigen .

Über die wesentlichenst chemischen und pyrotechnischen Eigen¬
schaften der Flöze des Saarbezirkes unterrichtet nachstehende
Tabelle (nach Mengelberg ) :
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kohle tert
UntereFlamm - 80 5,3 7400 259 63,41 sandig , größtenteils

kohle gesintert , teilweise
backend

Fettkohle j 83 5,3 8400 300 67,25 meistens Backkohle

Der parallel zum Saarbrücker Sattel gelegte Längsschnitt —

zeigt , daß das Steinkohlengebirge am Sattelhöchsten auf preußi¬
schem Gebiet zutage ausgeht und sowohl in Lothringen im Süd¬
westen als auch nordöstlich in der Pfalz von jüngeren Schichten
überdeckt wird . In Lothringen besteht das Deckgebirge vor¬
wiegend aus Buntsandstein und Muschelkalk , in der Pfalz dagegen
nur aus Rotliegendem . Im mittleren Teil des Längsschnittes
liegt die unterste Rotheller Flözgruppe rund 1000 m , am Nord¬
ostende in der bayerischen Pfalz rund 2000 m , am Südwestende
in Lothringen rund 3000 m unter dem Meeresspiegel .

In dem Querschnitt werden sämtliche Steinkohlenflöze des
Saarkohlenbezirks in der Fallrichtung der Gebirgsschichten von
SO nach NW geschnitten . Der senkrechte Abstand des Asch¬
bacher Flözes in den oberen Kuseler Schichten bei Lebach in der
Nähe der nördlichen Grenze des staatlichen Steinkohlenfeldes von
der Fettkohlengruppe beträgt ungefähr 3000 m .

b) Die Standortsverschiebungen im Saarkohlenbergbau
Zu den Tafeln 25 und 26a — c

Von Hermann Overbeck

In der Verbreitung der Bauerngruben im Saarkohlengebiet
(Tafel 25 b) kommt das Standortsbild des ältesten Bergbaus zur
Darstellung . In unsere Karte sind , ohne die Absicht einer ge¬
nauen zeitlichen Festlegung , alle diejenigen Bergbaue einge¬
tragen , die einstmals als Bauerngräbereien betrieben wurden 1) .
Das charakteristische Standortsmerkmal wird dabei in der großen
Zahl von sehr verstreut liegenden Gruben , die sich weit über die
Grenzen des heutigen Bergbauzentrums ausbreiten , anschaulich
herausgearbeitet . Die höchst primitive Abbauform bestand in
einem planlosen Kohlengraben , einer regellosen Wühlerei am Aus¬
gehenden der Flöze . Entweder wurden einfache Löcher aufgewühlt
oder kurze Stollen vom Talhang aus vorgetrieben . Alle Gruben be¬
fanden sich in einem gänzlich unbergmännischen Zustand , wie es
bei dem Fehlen jeder Fachaufsicht nicht zu verwundern ist . „ Die
meisten Stollen drohten “

, so heißt es in einem Bericht über die
St . Ingberter Gruben vom Jahre 1771 , „ da zu breit gehalten , mit
Einsturz ; einige waren bereits eingestürzt , andere durch Wasser
verschlammt ; allen gemeinsam war der Raubbau , der die Kohlen
gerade da holte , wo sie dem Gräber am bequemsten lagen .

“ Das
Kohlengraben wurde ursprünglich von Bauern betrieben . Der
Bergbau war ein Nebengewerbe der Landwirtschaft , so ähnlich
wie die Moorbauern heute noch das Torfstechen betreiben . Die
Kohle hatte nur beschränkte Verwendungsmöglichkeiten , wurde
z . B . gern beim Kalkbrennen verwendet und fand allmählich
auch Eingang als Hausbrand . Der Absatz der Kohle war im all¬
gemeinen auf den örtlichen Bedarf beschränkt . Unter solchen Um¬
ständen wird es verständlich , daß nicht nur die heute noch aus¬
gewerteten Kohlenlager , sondern auch die geringmächtigen Flöze

*) Erklärung der Zahlen auf Tafel 25 b ( Verzeichnis der Bauerngruben ) : 1 . Düp¬
penweiler , 2 . Griesborn , 3 . Sehwalbach , 4 . Knausholz , 5 . Derlen , 6 . Hosten¬
bach , 7 . Wehrden , 8 . Geislautern , 9 . Lebach , 10 . Labach , 11 . Reisweiler ,
12 . Hirtel , 13 . Herchenbach , 14 . Güchenbach , 15 . Rittenhofen , 16 . Engel¬
fangen , 17 . Pfaffenkopf , 18 . Bauernwald , 19 . Großwald , 20 . Burbach , 21 . Mal¬
statt , 22 . Fürstenhausen , 23 . Stangenmühle , 24 . Klarenthal , 25 . Gersweiler ,
26 . Rußhütte , 27 . Homburg , 28 . Jägerslreude , 29 . Dudweiler , Alaunhütte ,
30 . Dudweiler , 31 . Mariannental , 32 . Altenwald , 33 . Rothell , 34 . St . Ingbert ,35 . Sulzbach , 36 . Friedrichsthal , 37 . Sauwasen , 38 . Quierschied , 39 . Kohl¬
bach , 40 . Holz , 41 . Wahlsehied , 42 . Merchweiler , 43 . Lummerschied , 44 . Wies -
bach , 45 . Uchtelfangen , 46 . Illingen , 47 . Hüttigweiler , 48 . Landsweiler ,49 . Scttiffweiler , 50 . Sinnertal , 61 . Kohlwald , 52 . Neunkirchen , 53 . Weilerbach¬
tal , 54 . Wiebelskirchen , 55 . Wellesweiler , 56 . Aschbach , 57 . Bärschweiler ,58 . Marpingen , 59 . Urexweiler , 60 . Mainzweiler , 61 . Remmesweiler , 62 . Nieder¬
linxweiler , 63 . Oberlinxweiler , 64 . Wetschhausen , 65 . Steinbach (Kr . St . Wen¬
del ) , 66 . Dörrenbach , 67 . Werschweiler , 68 . Breitenbach , 69 . Dunsweiler ,70 . Altenkirehen , 71 . Brücken , 72 . Steinbach , 73 . Haschbach , 74 . Leiters¬
weiler , 75 . Grügelbom , 76 . Haupersweiler , 77 . Oberkirchen .

der Ottweiler Schichten , ja sogar die schwachen Kohlenadern im
Unterrotliegenden noch abbauwürdige Bedingungen boten . Ein
Vergleich der Teilkarten a und b der Tafel 25 läßt die Beziehungen
zwischen dem Ausstreichenden der Flözzüge und dem Standort der
Bauerngräbereien im einzelnen verfolgen 2) . — Unsere Karte der
Bauerngruben kann zwar nicht die tatsächliche Förderung der
vielen kleinen Gräbereien angeben und sagt daher nichts aus über
die Intensität des Kohlenbergbaues in den verschiedenen Teil¬
gebieten der Karte . Aber aus den noch recht spärlichen Nach¬
richten , die über den Bergbau des 18 . Jahrhunderts vorliegen , lassen
sich schon die ersten Anzeichen einer Konzentration des Berg¬
baues auf das Sattelhöchste des Saarbrücker Kohlengebirges fest¬
stellen . Hier hatte sich der Bergbau schon im 18 . Jahrhundert
zu einem selbständigen zünftigen Kohlengräbergewerbe entwickelt .
Die leichte Abbaumöglichkeit der reichen Kohlenlager , die zudem
in der engeren Fettkohlenzone noch von besonders guter Qualität
sind , begünstigten das ebenso wie die schmale landwirtschaftliche
Ernährungsgrundlage der Kohlengebirgszone . Hier war nicht
mehr der Bergbau , sondern die Landwirtschaft das Nebengewerbe .
Diese Verselbständigung des Bergbaues war natürlich nur mög¬
lich durch eine Steigerung des Absatzes über den örtlichen land¬
wirtschaftlichen Bedarf hinaus ; als Absatzwege kamen die Land¬
straßen und die Saar abwärts Saarbrücken in Betracht . Die
Kohle wurde zu einer Handelsware . Mit dem Zur -Neige - Gehen
der Holzvorräte steigerte sich die Nachfrage als Hausbrandkohle ;
es nahm ihre Verwendung als Industriekohle zu (Bäcker und
Schmiede bedienten sich immer ausschließlicher der Steinkohle als
Brennstoff ) ; selbst als industrieller Rohstoff (Teer - und Ruß¬
gewinnung ) fand sie schon im 18 . Jahrhundert Verwendung .

Mit dem Übergang der Gruben in den Besitz des Staates in
dem wichtigsten Territorium , das an den Steinkohlenfeldern An¬
teil hatte , in Nassau - Saarbrücken , begann eine planmäßigere Aus¬
beutung der Kohlenlager . Diese hatte nicht nur eine zunehmende
Konzentration des Bergbaues auf die zentrale Kohlengebirgsland¬
schaft zur Folge , sondern der Staatsbergbau räumte auch immer
mehr mit den Überresten des früheren Splitterbetriebes aus der
Zeit der Bauerngräbereien auf und beschränkte sich auf den Be¬
trieb einer Reihe wichtiger Gruben . Auf den ersten Blick scheint
die Standortskarte für das Jahr 1813 ( Tafel 25 C) in der großen
Zahl von Gruben zwar noch den Zustand des alten , weit zerstreu¬
ten Zwergbesitzes zu betonen . Aber bei Berücksichtigung der
sehr unterschiedlichen Förderung der Gruben wird doch die Zu -

sammendrängung des Kohlenbergbaues offenbar . — Auf den über
die Kohlenzone im weitesten Sinne ausgebreiteten Bauerngruben
wurden noch immer die zutage tretenden Flöze und Flözehen
wähl - und planlos abgebaut . Recht ähnlich war auch noch der
Betrieb auf den kleinen staatlichen Landgruben der Außenzone ,
wie Illingen , Wahlschied , Güchenbach und Rittenhofen , bei denen
sich der Kohlenabsatz nur in den engsten Grenzen der nächsten
landwirtschaftlichen Umgebung abspielte . Ein ganz anderes Bild
zeigt uns dagegen der Bergbau in der zentralen Kohlengebirgs¬
landschaft ; hier sind bei vorteilhaften Abbaubedingungen , günstiger
Verkehrslage und Absatzmöglichkeiten eine Reihe von bedeuten¬
den Gruben entstanden . Diese lassen sich zu drei besonderen
Kohlenbergbaubezirken zusammenfassen . Im südwestlichen Teil
der Kohlengebirgslandschaft hebt sich längs der Saar der eine
Flügel heraus ; der Neunkirchener Bezirk ist der nordöstliche
Gegenflügel , und dazwischen liegt um Dudweiler , Sulzbach und
St . Ingbert das Mittelstück . Die am weitesten gegen NO vor¬
geschobene Grube Wellesweiler hatte bei besonders günstigen Ab¬
baumöglichkeiten einen recht bedeutenden Landabsatz in die
Rheinpfalz . Die Gruben des Sulzbachtales förderten Kohlen von
vorzüglicher Qualität , und in diesen besonderen Eigenschaften
lag ein Ausgleich für die höheren Frachtkosten , die diese Kohlen¬
bergwerke gegenüber den günstig zur Saar gelegenen Gruben be¬
lasteten . In dem Saartalbezirk zwischen Gersweiler und Schwal -
bach ruht im Jahre 1813 der Schwerpunkt des Steinkohlenberg¬
baus ; hier werden in den verschiedenen Gruben zusammen über
40 v . H . der Gesamtkohlenförderung hervorgebracht . Die höchste
jährliche Förderziffer erreicht die Grube Gersweiler , die am
linken Saartalhang auf dem Klarenthaler Sattel abbaute , mit
14085 t . Unmittelbar an der Landstraße gelegen und kaum
500 m von der schiffbaren Saar entfernt , hatte sie ausgezeichnete
Absatzmöglichkeiten . Die Grube Großwald verdankte ihre hohe
Förderung ebenfalls der Gunst der saarnahen Lage ; sie besaß
schon längere Zeit eine eigene Kohlenniederlage an der Saar , die
an Alter und Bedeutung nur noch von der „ Kohlwage “ bei Mal¬
statt , der Saarverladestelle für die Gruben des Sulzbachtales ,
übertroffen wurde .

2) Die Skizze „ Tektonik und Hauptflözzüge des Saarkohlengebietes “
( Tafel 25 a ) zeigt zum Unterschied von Tafel 23 das Ausstreichende der Kohlen¬
flözzüge .
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ln der weiteren Entwicklung des Saarbergbaues sind bis zur
Mitte des 19 . Jahrhunderts grundsätzliche Änderungen im Stand¬
ortsbild der Gruben nicht eingetreten . Die Grundlage der Berg¬
bautechnik war noch immer der Stollenbetrieb , und gerade in
der Zeit zwischen 1813 und 1840 sind noch eine ganze Reihe
wichtiger Stollengruben neu eröffnet worden . Während bei dem
vor allem gegen die Sattelachse hin ziemlich steilen Einfallen der
Kohlenflöze der Tagebau eine sehr ungeeignete Form des Kohlen¬
abbaus war , bot sich in dem Stollenbau , wo vom Talhang aus
ein Stollen in das Kohlengebirge vorgetrieben wurde , bei fach¬
kundiger Anwendung eine rationelle Abbauart , die einen zwar
nicht übermäßig schnellen , dafür aber gleichmäßigen Aufschwung
der Steinkohlenförderung ermöglichte . Später als in anderen
Kohlenrevieren ist an der Saar die neue Form des Schachtbaues
zur Anwendung gekommen ; 1840 waren erst drei Gruben an der
Saar als Sehachtanlagen eingerichtet (Hostenbach , Geislautern ,
Kronprinz - Schwalbach ) . Das System des Stollenbaues war in der
taldurchfurchten Kohlengebirgslandschaft wegen der geringen Ab¬
baukosten sicher am rentabelsten . Aber dem Bergbau war doch
eine enge Grenze gezogen , sowohl in seiner räumlichen Ausbreitung
als auch in der Steigerung seiner Förderung . Denn mit der natür¬
lichen Wasserhaltung endigte auch der Bergbau über der Tal¬
sohle ; unter diese vorzustoßen , war erst dem Schachtbau möglich .
Zugleich ergab sich aus der besonderen Art der Wasserhaltung
auch eine enge Bindung der Bergwerke an die Talsohlen . Mit der

Gleichartigkeit in den technischen Grundlagen geht Hand in Hand
die unveränderte Beibehaltung der Betriebsform . Der Saarberg¬
bau hielt sich bis zur Mitte des 19 . Jahrhunderts noch immer
in den Grenzen des Kleinbetriebes . Unverändert blieben auch die
in den Verkehrswegen begründeten Absatzformen , der Land¬
absatz mittels Fuhrwerk auf den Landstraßen und der Schiffs¬
absatz auf der Saar . — Unsere Standortskarte für das Jahr 1840

(Tafel 25 d) läßt auf den ersten Blick eine verstärkte Zusammen¬

ballung des Kohlenbergbaues zugunsten einer kleinen Zahl leistungs¬
fähiger Gruben erkennen . Mit der Einstellung der kleinen fiska¬
lischen Landgruben ( Güchenbach , Rittenhofen , Rußhütte , Wahl¬
schied , Illingen , Kohlwald , Klarenthal und Herchenbacb ) sowie
der Einziehung der privaten Industriegruben , die nur zu einem
Teil als Staatsgruben weitergeführt wurden , verschwinden die
letzten Reste des früheren Splitterbetriebes . Diese betriebs¬
wirtschaftliche Zusammenfassung bedeutete zugleich eine räum¬
liche Konzentration auf die zentrale Kohlengebirgslandschaft ;
denn die meisten der eingestellten Gruben lagen in der Außen¬
zone . So kommt es , daß der Anteil dieses Randbezirkes der
zentralen Kohlengebirgszone von 12,8 v . H . an der Gesamt¬

förderung im Jahre 1813 auf 3,9 v . H . im Jahre 1840 herunter¬
sinkt . Dafür liegt der Schwerpunkt des Bergbaues jetzt ganz
einseitig im Saartalbezirk ; dieser bringt über die Hälfte der ge¬
samten Steinkohlenerzeugung hervor . Neue Verladestellen waren
in Gersweiler , Hostenbach und Ensdorf entstanden ; die Grube
Gerhard hatte einen besonderen Schienenweg zu der Kohlen¬

niederlage in Luisenthal erhalten . Auch für die wichtigen Fett¬

kohlengruben des Sulzbachtales plante man eine engere Ver¬

bindung mit der Saar , entweder durch einen weiteren Schienen¬

weg oder durch den Bau eines tiefen „ Saarstollens “
, dessen Mund¬

loch unmittelbar von der Saar aus mit Schiffen zu erreichen sein
sollte . Der Wasserabsatz über die Saar machte in den 30 er und
40 er Jahren etwa ein Viertel des Gesamtabsatzes aus , und die
hohe Förderziffer der Grube Gerhard , die mit ihren 132 273 t die
anderen großen Gruben um das Dreifache übertraf , erklärt sich

aus ihrem bedeutenden Anteil am Wasserabsatz ; denn zwei Drittel
des gesamten Absatzes über die Saar entfielen damals auf diese
Grube .

In der Mitte des 19 . Jahrhunderts liegt ein großer Einschnitt in

der Standortsentwicklung des Saarbergbaues . Dieser ist sowohl in

der neuen Abbautechnik des Schacbtbetriebes als auch in den ver¬
änderten Verkehrsgrundlagen begründet . Unsere Karte , die das

Standortsbild des Bergbaues für das Jahr 1860 wiedergibt ( Ta¬
fel 26 a ) 3) , zeigt den Sieg des Tiefbauverfahrens über den Stollen¬
bau . Wir sehen Schachtanlagen auf den alten Stollengruben ent¬
stehen (z . B . Dudweiler , Sulzbach , Friedrichsthal , St . Ingbert ,
Gerhard usw . ) , wo jetzt auch die unter der Talsohle liegenden
Flöze aufgeschlossen werden konnten ; und zu diesen kamen noch

neue Gruben , wie Reden , Heinitz und v . d . Heydt , die , wenn
auch noch als Stollenbaue aufgemacht , sehr schnell zum Schacht¬

betrieb übergingen . Alle diese Gruben waren aber nicht nur

Tiefbauanlagen , sie waren auch zugleich Eisenbahngruben . Die

erste Bahn durch das Saarrevier , zugleich die erste preußische
Staatseisenbahn , schloß die wichtigen Fettkohlengruben des Sulz -

3) Berichtigung zu den Karten 26a , b und c . Die Grubenbahn , die von der
Hauptstrecke Saarbrücken — Forbach über den Schacht Simon zu den Schäch¬
ten Charles und Joseph führt , ist nachträglich eingetragen worden und dabei

bacbtales und den Neunkirchener Bezirk an das neue Verkehrsnetz
an ; frühzeitig wurden auch die abseits der Saarbrücker Babn ge¬
legenen Gruben Heinitz und v . d . Heydt durch Zweigbahnen ver¬
bunden ; und mit dem Bau der Saartalbahn erhielten auch die
auf der rechten Saarseite liegenden Gruben Bahnanschluß . Die
neue Technik im Bergbau und die Verkehrsumwälzungen hatten
eine sprunghafte Steigerung der Kohlenförderung zur Folge ; zu
keiner Zeit hat der Saarbergbau wieder eine solche bedeutende

prozentuale Zunahme erfahren wie in den Jahren 1850 — 55 . —

Der Anteil des Saartalbezirkes ist von 51,4 v . H . auf 32,2 v . H .
an der Gesamtförderung zurückgegangen . Für den Saartalbezirk
hatte , seitdem die Eisenbahnen den Massenverkehr übernommen
hatten , der einstige Produktionsvorteil der saarnahen Lage keine

Bedeutung mehr . Der Saarabsatz , der noch in den 40 er Jahren
ein Viertel des Gesamtabsatzes betragen hatte , war auf 3,8 v . H .

zurüekgegangen . In seiner modernen Wirtschaftsentwicklung war
das Saarrevier ein Kind der Eisenhahnen , und es wird deshalb
die Überflügelung des Saartalbezirkes durch den Dudweiler ,
St . Ingberter und den Neunkirchener Bezirk verständlich . In¬

folge der veränderten Verkehrsgrundlagen und der gesteigerten
Koksnachfrage seitens der Eisenindustrie verlagerte sich der

Schwerpunkt des Bergbaues in die am frühesten durch Eisen¬
bahnen aufgeschlossene Bergbauzone der Fettkohlenflözzüge . —

Mit dem Schachtbetrieb war der Bergbau nicht mehr an die
Teile der Kohlengebirgslandschaft gebunden , wo die Kohlen¬
flöze zutage ausstreichen . Auf diese Weise wurde auch eine
für die weitere Entwicklung wichtige Erweiterung der Bergbau¬
basis durch einen neuen Bergbaubezirk an der saarländisch¬

lothringischen Grenze ermöglicht . Als Frankreich 1815 endgültig
auf die napoleonischen Eroberungen und damit auch auf das
Saarrevier Verzicht leisten mußte , konzentrierte sich sein berg¬
männisches Interesse auf das lothringische Grenzgebiet . Wenn
auch schon 1817 durch Bohrungen die Fortsetzung des Saar¬

kohlengebirges jenseits der preußischen Grenze auf lothringischem
Boden festgestellt war , bis zur ersten Kohlenförderung sollte es
noch 40 Jahre dauern . Die Schwierigkeiten bei der Durchteufung
des Deckgebirges bewältigte erst die neue Bergbautechnik . 1856
kam im Felde Schönecken , das de Wendel gehörte , der erste
Schacht St . Karl in Betrieb . Die Vollendung der Bahn Forbach —

Metz im Jahre 1852 kam der neuen Anlage sehr zugute und bot
einen Ausgleich für die Produktionsnachteile , die im Vorhanden¬
sein des Deckgebirges und der ungünstigen Wasserverhältnisse
der Deckschicht lagen .

Mit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes büßte der Faktor der

Verkebrslage immer mehr seine ausschlaggebende Bedeutung als
Produktionsvorteil ein . Dagegen übten in verstärktem Maße be¬
sondere Eigenschaften der Kohle ihre Anziehungskraft aus . Durch
den gesteigerten Industriebedarf wuchs vor allem die Nachfrage
nach Fettkohle , die als Gas - und Kokskohle allen anderen Kohlen¬
sorten überlegen war . Die Sulzbacher Schichten , die nördliche

Gruppe des Fettkohlenzuges , stehen daher im Mittelpunkt des

bergbaulichen Interesses . Sie werden nicht nur auf dem zutage tre¬
tenden Streifen des Fettkohlenzuges auf den alten Gruben des Dud¬
weiler - St . - Ingberter und des Neunkirchener Bezirkes abgebaut , sie
werden auch noch als Liegendes des unteren Flammkohlenzuges
im Tiefbau erschlossen . Dieser Möglichkeit verdankten die Fett¬
kohlenzechen des Fischbachtales Brefeld , Camphausen und May¬
bach sowie die Gruben Jägersfreude , Reden und Kohlwald , dem als

Fettkohlengrube wieder aufgelebten alten Bau , ihre Entstehung .
Außerhalb des Saarbrücker Hauptsattels wird die Fettkohle noch
auf dem Klarenthaler Spezialsattel und an der saarländisch -

lothringischen Grenze auf dem Simonsattel von den Gruben Veisen ,
St . Karl und St . Joseph abgebaut . Der Zweiteiligkeit der Flamm -

kohlenpartien (liegender und bangender Flammkohlenzug ) auf der

zur deutsch -französischen Grenze falsch gezeichnet . Die richtige Führung
der Bahn und die richtige Lage des Schachtes Simon ( Si ) zeigt die unten¬
stehende Skizze .

Si

Außerdem muß der auf der Karte 26 a im Felde Schönecken eingetragene
de Wendelsche Schacht an der Stelle liegen , wo auf den Teilkarten b und c
der Schacht Charles ( Cha ) eingetragen ist .
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zentralen Kohlengebirgslandschaft entspricht die zweireihige An¬

ordnung der Schachtanlagen ; auf dem liegenden Flammzug liegen
die Gruben Rudolf , v . d . Heydt , Friedrichsthal , Kohlwald und
Frankenholz , auf dem hangenden Hostenbach , Viktoria , Göttel¬
born und Itzenplitz . Der sogenannte Magerkohlenzug wird nur
auf Schwalbach und Dilsburg abgebaut . Die nicht Fettkohle
fördernden Schächte an der lothringischen Grenze bringen Kohle
der beiden Flammkohlenzüge zutage . — Unsere Standortskarte für
das Jahr 1913 ( Tafel 26 b ) zeigt gegenüber dem Jahre 1860 die

gewaltige Steigerung der Kohlenförderung , von 2225000 t auf
18401000 t , sowohl in der Zunahme der Förderung der einzelnen
Gruben als auch in der Zunahme der Gesamtzahl an Kohlen¬

gruben * ) . Eine weitere Verbreiterung der Kohlenbasis an der
Saar war die Folge dieser Entwicklung . Der Anteil des Saartal¬
bezirkes an der Gesamtförderung weist einen weiteren Rückgang
auf . Aber auch die beiden auf dem Sattelkern erwachsenen Kohlen¬
bezirke , der Dudweiler - St . - Ingberter und der Neunkirchener Be¬
zirk , konnten trotz der neuen Gruben im Fischbachtal und der

neuen Tiefbauschächte um Neunkirchen ihren früheren prozen¬
tualen Anteil nicht beibehalten . Das alte Grubengebiet war nicht
mehr im gleichen Maße ausbaufähig wie die jungen Bergbauge¬
biete . Hier wächst der Anteil des saarländisch -lothringischen Grenz¬
kohlenbezirkes von 2,7 v . H . auf 25,7 v . H . der Gesamtförderung
an . Während der Dudweiler - St . - Ingberter Bezirk seine Kohlen¬

förderung zwischen 1860 und 1913 noch um das Sechsfache steigern
konnte , weist der Grenzkohlenbezirk in der gleichen Zeit eine
80fache Zunahme auf . Außer de Wendel beteiligten sich die Saar -

Mosel -Bergwerks - Gesellschaft und die mit elsässischem Kapital ge¬
gründete Grube La Houve an der Gewinnung der lothringischen
Kohle . Im Gegensatz zu dem fast ausschließlich staatlichen Berg¬
bau im Saarrevier waren also in Lothringen private Bergwerks¬
unternehmungen die Träger der neuen Entwicklung ; hier herrschte
der Typ der Hüttenzeche vor , die im Saarkohlengebiet die Aus¬
nahme bildet (Hütte Hostenbach , die sich im Besitz der Völk -

linger Hütte befand ) .
* ) Liste der abgekürzten Grubennamen und der Fördermengen fBruttozahlen )

der Gruben für 1913 und 1930 (zu Tafel 26b und e) .

Ab¬
kürzung (jrubonnamen ) Förderung

1913
Förderung

193U

Alt Altenwald . 826830 565228
Am Amelung 1) . — 180704
Bre Brefeld . 439765 462331
Bex Bexbach 2) . 175000 235410
Bild Bildstock . — 888935
Camp Camphausen . 518976 885959
Cha Charles . 445000 ( 360 000 )3)
De Dechen . 572545 633309
Dils Dilsburg . 58972 175017
Dud Dudweiler . 925654 689850
Du Duhamel . — 404582
Frank Frankenholz . 416673 588081
Fried Friedrichsthal . 422483 336832
Gar Gargan . 470000 590000
Ger Gerhard . 265706 —
Göt Göttelborn . 617703 481939
Griesb Griesborn 4) . — 391947
Heil Heiligenbronn . — 267070
Hein Heinitz . 974332 904589
Host Hostenbach . 194458 122994
Itz Itzenplitz . 545361 322254
Jäg Jägersfreude . 269743 781569
Kla Klarenthal . 420226 370283
Kö König . 551172 487117
Kol Kohlwald . 499541 474284
LaH La Houve . 400000 1003901
Luis Luisenthal 5) . — 317342
May Maybach . 730844 863 439
Merl Merlenbach . 851391 1364263
Pey Peyrimhoff . — 750683
Red Reden . 1175497 537901
Reu Reumeaux . — 1227078
Rud Rudolf 5) . 299300 —
Schwa Schwalbach 4) . 522245 —
Si Simon . 580000 840000
Spit Spittel . 370842 —
Spit -N Spittel -Neuschacht . 196523 —
Stein Steinbach 1) . — 201170
St . I St . Ingbert . 325000 260211
St . J St . Joseph . 306000 240000
Sul Sulzbach . 498227 373891
v . d . H . v . d . Heydt 1) . 536778 —
Vel Velsen . 475683 632007
Vik Viktoria . 859269 603137
Vui Vuillemin . 236000 310000
Wel Wellesweiler 2) . 37660 —
Wen Wendel . 390000 570000

*) Die Förderung von v . d . Heydt für 1913 erscheint 1930 bei Amelung
und Steinbach . — a) Die Förderung von Wellesweiler erscheint 1930 bei Bex¬
bach . — 3) Da durch das Grubenunglück 1930 keine Kohle gefördert wurde ,
ist zum Vergleich die Zahl für 1929 angegeben . — 4) Schwalbach erscheint
1930 unter dem Namen Griesborn . — 6) Rudolf erscheint 1930 unter dem
Namen Luisenthal .

In der Nachkriegszeit (Tafel 26 c ) wird die Standortsentwick¬

lung des Bergbaus an der Saar durch den großartigen Aufschwung
der lothringischen Gruben beherrscht . Während die Steinkohlen¬

förderung des Saarreviers stehen geblieben ist ( 1913 und 1930

13,2 Mill . t ), hat der lothringische Bergbau zwischen 1913 und 1930
eine Produktionssteigerung von 60,6 v . H . erfahren , von 3,8 Mill . t
auf 6,1 Mill . t . Der Unterschied zwischen dem Staatsbergbau der
Saar und dem Privatbergbau Lothringens erfuhr infolge der neuen

Grenzziehung durch den Gegensatz zwischen dem deutschen

Bergbau der Saar und dem französischen Lothringens eine Ver¬

tiefung . Der lothringische Steinkohlenbergbau wird vom amt¬
lichen Frankreich aus politischen Gründen sehr gefördert ; mit
seiner Hilfe soll die ostfranzösische Wirtschaft weitgehend vom

Bezug fremder Brennstoffe unabhängig gemacht werden . Da¬

durch entsteht dem Saarbergbau unmittelbar neben der Grenze
ein gefährlicher Nebenbuhler auf den westlichen Märkten . Trotz

der bemerkenswerten Steigerung der lothringischen Kohlen¬

förderung sind aber noch keine wesentlichen Veränderungen in dem

Standort der Kohlengruben eingetreten , und diese Beständig¬
keit des Standortes erklärt sich aus den besonderen Lagerungs¬
verhältnissen der Kohlenflöze im Grenzkohlenbezirk . Der Berg¬
bau auf dem lothringischen Hauptsattel wird durch das diskordant
auf lagernde , nach W immer mächtiger werdende Deckgebirge der j
Trias erschwert . Da Buntsandstein und Muschelkalk beide wasser - I

durchlässig sind , die stark konglomeratische Basis des Buntsand¬
steins über dem wenig durchlässigen Karbon dagegen einen wasser¬

tragenden Horizont bildet , so macht der große Wasserandrang
die Wasserhaltung des Bergbaus sehr schwierig . Es wird daher
verständlich , daß sich der lothringische Bergbau unmittelbar an
der Grenze konzentriert . Denn hier ist bei geringerer Mächtig¬
keit des Deckgebirges auch mit einem geringeren Wasserzufluß

zu rechnen ; zudem ist auch das Schachtabteufen leichter und

billiger . Außerdem lockte gerade hier eine besonders gute Fett¬
kohle , mit der im Inneren Lothringens , wenigstens nach unserer

heutigen Kenntnis , nicht gerechnet werden kann . Längs der

ganzen Warndtgrenze reihen sich denn auch von Kreuzwald über

Karlingen , Spittel , Heiligenbronn und Merlenbach bis in die Gegend
von Klein -Rosseln die Kohlengruben der privaten lothringischen
Bergwerksgesellschaften auf , die hier überall mit den preußisch¬
fiskalischen Grubenfeldern markscheiden . Die lothringischen Ge¬
sellschaften bauen seit ihrem Bestehen auf Flözen , die aus dem

Saargebiet nach Lothringen hinüberstreichen . Nun haben sich
in der Nachkriegszeit sowohl de Wendel als auch die Saar - u .
Mosel -Bergwerksgesellschaft von der französischen Grubenverwal¬

tung , der augenblicklichen Besitzerin der Saargruben (bis 1935 ) ,
im Anschluß an ihren Bergwerksbesitz auch jenseits der Grenze im

Warndt , also auf saarländischem Boden , Grubenfelder verleihen

lassen ( Saar u . Mosel das Feld Karlsbrunn ; de Wendel das Feld
Emmersweiler ) . Von den beiden unmittelbar an der Grenze ge - ;

legenen Schächten aus , dem ehemaligen Wetterschacht August
Thyssen , heute Peyrimhoff genannt , und der neuen Schachtanlage
Reumeaux (Abb . 61 ) , hat „ Saar u . Mosel “ die politische Grenze durch - !

örtert und baut mit Genehmigung der französischen Bergwerks¬
verwaltung unterirdisch vom lothringischen Boden aus die wert¬
vollen Fettkohlenflöze des Warndtes ab . Von der Gesamtförderung
von Saar u . Mosel im Jahre 1930 mit 3009108 t sind 1646655 t

(54,7 v . H . ) aus dem Pachtfeld gefördert worden ; das ist also Warndt¬
kohle , die dem staatlichen Kohlenbergbau der Saar auf diese

Weise verloren geht . Die lothringischen Gesellschaften sind damit
in die wichtige Kohlenreserve des preußischen Staatsbergbaues ein¬

gebrochen , die absichtlich geschont worden war . Nur die Grube j
Velsen , die im Jahre 1902 eröffnet worden ist , hat bis jetzt mit dem :
Abbau der Warndtkohle begonnen . Die Bedrohung des deutschen

Besitzes im Warndt bedeutet vor allem eine Gefahr für die Zu¬

kunft des Staatsbergbaues auf Fettkohle , d . h . auf die Kohlenart ,
die am wertvollsten und am verwendungsfähigsten ist . Alle An¬

zeichen sprechen dafür , daß im Endkampf Frankreichs um die
Saar der Warndt das politische und wirtschaftliche Hauptziel
sein wird .

c) Kokserzeugung und Energiewirtschaft auf der Steinkohle
Zu den Tafeln 26 d und 27

Von Hermann Overbeck

Wichtige Fragen der Kohlenwirtschaft an der Saar werden ■

auch mit der Behandlung der Kokserzeugung und der auf der Kohle
fußenden Energiewirtschaft (Elektrizitäts - und Ferngasversor¬

gung ) angeschnitten . Diese ergänzt nicht nur die Standortsunter¬

suchung des Kohlenbergbaues , sondern sie liefert auch einen

wichtigen Beitrag zu dem Absatzproblem der Steinkohle . — An¬
laß zur Verkokung der Kohle boten an der Saar , zum Unterschied
z . B . von dem holzarmen England , Versuche , die Kohle auszulaugen ,
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